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Wo Gott eine Kapelle baut,


da baut der Teufel eine Kirche daneben.


Martin Luther (1483-1546),


Begründer der evangelischen Kirche




Wie viele atheistische Babys hat man schon aus Versehen


- oder gar mit Absicht! - getauft?


Gregor Brand (* 1957), deutscher Schriftsteller




Die Kirche ist wie ein zu oft renoviertes Haus.


Es wäre gut die alten Anstriche abzunehmen, damit man


sieht was ursprünglich darunter gesteckt hat.


Anke Maggauer-Kirsche (* 1948), deutsche Lyrikerin





VORWORT



Die herausfordernden Zitate eingangs weisen in eine gemeinsame Richtung: Der Teufel als der „Affe Gottes“ (auch von Luther) hat zahllose Gegenentwürfe zur Gemeinde Jesu ins Dasein gebracht; der Unsegen der Kindertaufe überflutete die Kirche mit Atheisten; und viel zu oft wurde das Haus Gottes renoviert – was steckt eigentlich unter all den Schichten menschlicher Ausbesserungsarbeiten?


Diesem sehr umfangreichen und noch zu kurzen Buch liegt eine These zugrunde, der ich im Detail nachspüren wollte: Gott hat die Gemeinde in Jerusalem vollkommen geschaffen. Die Eckpfeiler dieser Vollkommenheit sind „die sieben Säulen der Weisheit“, wie ich sie in Anlehnung an Spr 9,1 nenne. Um diese These zu belegen, leite ich sie zuerst aus dem Alten Testament her, arbeite sie aus dem Neuen heraus und füge das Zeugnis der frühen Kirche hinzu. Doch das alleine wäre zu wenig; wir müssen auch verstehen, warum die Gemeinde verfallen ist, wie wahre Buße aussieht und warum die Reformation zu kurz gegriffen hat.


Am Ende muss es auch praktisch werden, indem aufgezeigt wird, wie man Schritte setzen kann, durch welche die ursprüngliche Vollkommenheit zumindest in ihren Grundzügen wieder hergestellt werden kann. Das Buch steht in der Tradition der Täuferbewegung und stellt gewissermaßen die Grundzüge einer taufgesinnten Ekklesiologie (Gemeindelehre) vor, und zwar durchaus in kritischer Abgrenzung von der Reformation Martin Luthers und Ulrich Zwinglis. Ein Index mit ca. 890 Bibelstellen und Quellenangaben am Ende des Buches soll helfen, einen Überblick über die Gewichtung der Argumentation zu gewinnen und gezielt Texte nachzuschlagen.


Ein besonderer Dank gebührt an dieser Stelle Andrea und Michael Eichhorn von der Gemeinde in Hermagor, die nicht nur die Arbeit des Korrekturlesens übernommen haben, sondern auch wertvolle Anmerkungen machten.


In diesem Sinne empfehle ich die folgenden Seiten jedem, der von Herzen dem Herrn Jesus Christus und dem Beispiel der Urgemeinde folgen will. Möge Gott dadurch geehrt werden!





EINLEITUNG



Welcher Christ wäre nicht gerne in einer vollkommenen Gemeinde? Und wieviele Klagen gibt es nicht über die eigene Gemeinde? Und meistens erhält man als tröstendes Wort: „Schau her, wenn du einer vollkommenen Gemeinde beitrittst, dann wäre sie ja nicht mehr vollkommen.“ Sind wir nicht alle unvollkommen? Ja und nein.


In diesem Buch gehe ich davon aus, dass alles, was Gott erschaffen hat, von Anfang an vollkommen war. Der gegenwärtige Zustand der Schöpfung ist die Folge des Sündenfalls, durch den wir die Vollkommenheit verloren haben. Auch die Gemeinde war zu Pfingsten eine vollkommene neue Schöpfung. Der gegenwärtige Zustand der Gemeinde ist jedoch die Folge von Unachtsamkeit und Sünde. Der Glaube, die apostolische Lehre, die Reinheit in Christus wurden nicht bewahrt. Wenn sie aber nicht bewahrt wurde, bedeutet das, dass sie von Anfang an da war.


Auch wir selbst sind mit der neuen Geburt neu gemacht: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen; siehe, es ist alles neu geworden!“ (2.Kor 5,17). Erkennen wir es? Alles ist neu geworden! Wir werden nicht schrittweise neu, wir haben Christus angezogen (Gal 3,27), der in allem makellos vollkommen ist. Unsere Vollkommenheit, wie die der Gemeinde, ist Christus, und von diesem Blickwinkel betrachtet, verstehe ich die Gemeinde und den einzelnen Christen.


Die Praxis? Christus muss in uns persönlich Gestalt annehmen (Gal 4,19), wir müssen leben, was wir in und durch Ihn sind. Hier gibt es mehrere falsche Positionen:




	Die einen mühen und plagen sich, um Christus zu erlangen, um schrittweise vollkommen und heilig zu werden, und sie sagen damit aus, dass sie unvollkommen sind. Aber immerhin, sie ringen darum, und ihre Leben sind von tiefem Ernst gekennzeichnet, jedoch oft weniger von erlöster Freude.


	Andere finden sich aufgrund ihrer Versagen und ihrem nicht Loskommen von Sünde mit ihrer Unvollkommenheit ab und reden sich ein: „Wir leben ja alle aus der Gnade – niemand ist (und wird je) vollkommen.“ Sie wirken oft erstaunlich gelöst und freudig, obwohl sie das Ziel der Besserung des Lebens verfehlen, und scheinen Gottes strenge Ermahnungen dazu nicht ganz ernst zu nehmen.


	Es gibt christliche Klassiker wie Watchman Nee1 und moderne Bestsellerautoren wie Andrew Farley,2 die wohl erkennen, dass wir in Christus tatsächlich vollkommen gemacht sind, die Gnade Gottes jedoch dahingehend missverstehen, als geschehe die Heiligung ganz von selbst und ohne Anstrengung. Das führt zu einer großen Anfangseuphorie, aber zu wenig Frucht und nach der Ernüchterung nicht selten zu der vorigen Haltung.





Die biblische Haltung ist nüchtern und weiß um beide Seiten, den Stand und den Zustand. Ab dem Zeitpunkt unserer tatsächlichen3 Wiedergeburt, wenn wir den Taufbund angenommen haben und uns das gute Gewissen geschenkt ist (1.Petr 3,21), sind wir völlig rein. Heiligung besteht nun darin, diese Reinheit zu bewahren und auszuleben. Darum heißt es: „Verwirklicht4 eure Rettung mit Furcht und Zittern!“ (Phil 2,12), und nicht: „Arbeitet hart daran, damit ihr irgendwann einmal am Ende vielleicht errettet werdet.“ All das geschieht im Zusammenwirken der Kraft des Heiligen Geistes mit unserem Gehorsam. Wir sind zu 100% verantwortlich für das Bewahren unserer Stellung in Christus und zugleich zu 100% abhängig von Seiner Kraft. Das ist diese Wechselwirkung, die auch im Gleichnis vom Weinstock gilt (Joh 15,1-10).


In derselben Weise ist von der Gemeinde zu reden. Auch die Gemeinde ist von Beginn an vollkommen. Darum ist gerade die Beschreibung der Gemeinde zu Beginn der Apostelgeschichte der Leitstern, an dem wir5 uns orientieren. Manche antworten auf die Suche nach der Urgemeinde mit (vielleicht enttäuschtem) Sarkasmus: „Welche Gemeinde meinst du denn? Die in Korinth, die in Antiochien oder die in Jerusalem?“ Damit soll ausgesagt werden, die vollkommene Gemeinde habe es nie gegeben. Doch die Gemeinde ist der Leib Christi – ist Christus etwa unvollkommen? Wenn Paulus uns mahnt, die Einheit des Geistes im Band des Friedens zu bewahren (Eph 4,3-6), so setzt das auch voraus, dass diese Einheit in Frieden zu Beginn vorhanden war, denn sonst hätten sie diese friedliche Einheit erstreben müssen. So muss auch die Gemeinde von der Vollkommenheit Christi her verstanden werden, die sich nicht erst entwickelt, sondern von Beginn an gegeben ist.


Leider haben weder wir selbst nach der Taufe, noch die Gemeinde nach Pfingsten ihre Stellung unbefleckt bewahrt. Folglich gilt uns immer wieder der Ruf des Herrn Jesus aus den Sendschreiben: „Tut Buße!“, sowie die Warnung: „Wenn ihr nicht Buße tut, so …“ – nicht auszudenken, was es im Extremfall bedeutet, wenn es heißt: „Denn wenn sie durch die Erkenntnis des Herrn und Retters Jesus Christus den Befleckungen der Welt entflohen sind, aber wieder darin verstrickt und überwunden werden, so ist der letzte Zustand für sie schlimmer als der erste. Denn es wäre für sie besser, dass sie den Weg der Gerechtigkeit nie erkannt hätten, als dass sie, nachdem sie ihn erkannt haben, wieder umkehren, hinweg von dem ihnen überlieferten heiligen Gebot.“ (2.Petr 2,20-21). Und an anderer Stelle, bezogen auf die Gemeinde: „Denn die Zeit ist da, dass das Gericht beginnt beim Haus Gottes; wenn aber zuerst bei uns, wie wird das Ende derer sein, die sich weigern, dem Evangelium Gottes zu glauben? Und wenn der Gerechte nur mit Not gerettet wird, wo wird sich der Gottlose und Sünder wiederfinden?“ (1.Petr 4,17-18).


In der festen Überzeugung der Notwendigkeit der biblischen Gemeinde zur Erlangung des Ziels unserer Errettung, habe ich mich also entschlossen, ihre Vollkommenheit vorzustellen. Die Eingangskapitel behandeln vier alttestamentliche Bilder, welche Christus und die Gemeinde in ihrer Vollkommenheit und erlösenden Kraft beschreiben. Den Hauptteil machen die sieben Säulen der Gemeinde aus, die zu gegebener Zeit vorgestellt werden. Die Grundlage aller Ausführungen ist das vollkommene Wort, welches Christus ist (Joh 1,1) und in der Lehre der Apostel überliefert wurde, in der griechischen Übersetzung des Alten Testaments, welches der Herr und Seine Apostel gebrauchten, der Septuaginta,6 sowie in den Schriften des Neuen Testaments nach dem Mehrheitstext,7 sowie in den Zeugnissen der frühen Kirche über das Leben, Wirken und die Lehre der Apostel, wie sie die ersten Gemeinden praktiziert haben.8 Die Gründe für diesen Zugang werden im Text an gegebener Stelle dargelegt.


In diesem Sinne empfehle ich dieses Buch jedem, der in diesen Worten angesprochen ist:


„Wir reden allerdings Weisheit unter den Vollkommenen; 9 aber nicht die Weisheit dieser Weltzeit, auch nicht der Herrscher dieser Weltzeit, die vergehen, sondern wir reden Gottes Weisheit im Geheimnis, die verborgene, die Gott vor den Weltzeiten zu unserer Herrlichkeit vorherbestimmt hat, die keiner der Herrscher dieser Weltzeit erkannt hat – denn wenn sie sie erkannt hätten, so hätten sie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt –, sondern, wie geschrieben steht: »Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört und keinem Menschen ins Herz gekommen ist, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben«.“ (1.Kor 2,6-9)




Solang‘ noch zwei im Glauben steh‘n


Die Weisheit hat ihr Haus gebaut,


die Torheit riss es nieder;


Zertrümmert liegt es hier im Staub,


wer kommt und baut es wieder?


Wer lädt erneut zu ihrem Mahl,


wird Brot und Wein bereiten?


Wer macht sich auf zum Säulensaal


und lässt vom Ruf sich leiten?


Wohl dem, der Babylon verlässt,


um dieses Haus zu bauen,


am Zionsberg den Grundstein setzt


in kühnem Gottvertrauen!


Solang‘ noch zwei im Glauben steh’n


und drei dem Heiland dienen,


wird Gottes Haus stets neu ersteh‘n,


aus klagenden Ruinen.


Alexander Basnar


Wien, im Februar 2018





„Durch Glauben baute Noah, als er eine göttliche Weisung empfangen hatte über die Dinge, die man noch nicht sah, von Gottesfurcht bewegt eine Arche zur Rettung seines Hauses; durch ihn verurteilte er die Welt und wurde ein Erbe der Gerechtigkeit aufgrund des Glaubens.“ (Heb 11,7)


„Und Noah machte alles, was Gott der Herr ihm befohlen hatte. So machte er es.“ (1.Mose 6,22)





1 „Das normale Christenleben“, Watchman Nee, Der Strom, Stuttgart 1995 – er schreit: „Jedesmal, wenn der Herr etwas von mir verlangt, wende ich mich an ihn, damit er in mir tut, was er von mir fordert. Wir sollen es nicht selbst versuchen, sondern ihm vertrauen, nicht kämpfen, sondern in ihm ruhen.“ (S 156). Nee und die, die ihm glauben, geben ihre Verantwortung für die Heiligung an Gott ab. Wer sich vor Augen hält, wie oft in der Schrift vom Kämpfen, Ringen und die Sünde Fliehen die Rede ist, weiß, dass Watchman Nee eine verführerisch angenehme Lüge lehrt.


2 „Das nackte Evangelium“, Andrew Farley, Grace Today 2009 – er schreibt: „Wenn wir einfach so leben könnten, als wären wir wir selbst, und dabei würde auch noch Christus durch uns leben? Und das alles, ohne dass es uns etwas kostet?“ (S 39). Der erste Satzteil stimmt in etwa, aber der zweite ist Illusion: Es kostet uns im Gegenteil sehr viel. Das ist der Irrtum, die Illusion, welcher diese Autoren und ihre begeisterten Leser erlegen sind.


3 Ich fürchte, viele reden sich nur ein „wiedergeboren“ zu sein, vor allem, da die Bibel nirgends eine „Übergabegebets-Wiedergeburtslehre“ lehrt. Die neue Geburt ist nicht das Glücksgefühl, welches man nach solch einem Gebet verspürt haben mag. Sie ist denen verheißen, die aufrichtig von ihrer Sünde umgekehrt sind und sich zur Vergebung der Sünden taufen ließen. Die Kindertaufe hat überhaupt weder Grund noch Verheißung in der Schrift – siehe dazu mein Buch „Nichts für kleine Kinder. Die Taufe erklärt für Erwachsene.“ FDGC Wien, Books on Demand 2010


4 [image: ] [katergazomai]: vollbringen, vollenden, bereiten, tun, zustande bringen (nach Menge). Herbert Jantzen erklärt im Anhang zu seiner Übersetzung des NT: „D.h.: erwirkt, bringt zu Ende eure eigene Rettung; arbeitet sie aus, kultiviert sie. Das Verb wird ursprünglich für landwirtschaftliche Tätigkeiten und zur Beschreibung der Bearbeitung von Werkstoffen gebraucht.“ – also die in Christus empfangene Vollkommenheit in die Praxis umsetzen.


5 Wir, das sind die Gemeinden, welche der Täuferbewegung entstammen, welche 1525 in Zürich begann und radikal die Gemeinde nach dem Neuen Testament wieder herstellen wollte. Sie kamen für ihre Zeit und Umstände (schwerste Verfolgung) erstaunlich weit dabei, doch wollen wir nicht bei ihren (Zwischen-)Ergebnissen stehen bleiben, sondern ergänzen, was wir noch als Mangel sehen. Mögen andere ergänzen, was sie bei uns als Mangel erkennen.


6 Ich verwende hier die deutsche Übersetzung der Septuaginta, passe aber die wesentlichen Namen den gängigen Schreibweisen an.


7 Hier verwende ich die Schlachter 2000, die leider nicht immer richtig übersetzt. Wo ich korrigiere, erwähne ich das in den Fußnoten. Wichtige griechische Begriffe gebe ich nach dem Wörterbuch von Hermann Menge ebenfalls in den Fußnoten.


8 Hierzu zitiere ich aus der Bibliothek der Kirchenväter, welche von der Universität Fribourg online zur Verfügung gestellt wurde: https://www.unifr.ch/bkv/


9 Schlachter hat das Wort [image: ] [teleios] mit „Gereifte“ übersetzt. Ich folge hier aber der Elberfelder und der King James Bible. Menge bietet folgende Bedeutungen: Vollendet, beendet, erwachsen, reif, vollzählig, makellos, endgültig, unumstößlich, vollendet, erfolgreich. Im Licht des oben Gesagten sind wir bereits vollkommen gemacht in Christus, und auch Paulus spricht die in der Praxis so mangelhafte Korinther Gemeinde in ihrer Stellung an: „Ihr seid abgewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerechtfertigt worden in dem Namen des Herrn Jesus und in dem Geist unseres Gottes.“ (1.Kor 6,11). Was die tatsächliche Reife betrifft, hätte er in Korinth wohl nur sehr wenige Adressaten gefunden.





DIE RETTENDE ARCHE



Ein Buch über die Gemeinde mit der Arche Noah zu beginnen, mag verwundern. Für viele ist die Gemeinde im Wesentlichen nicht mehr als ein Ort der Anbetung, Unterweisung und Gemeinschaft, während die Arche ein Mittel der Rettung war. Zu weit geht ihnen daher der Gedanke, die Gemeinde sei „heilsnotwendig“. Was ist dann aber heilsnotwendig? Der Glaube, der rechtfertigt, würden sie antworten. Was lesen wir aber bei Noah in Heb 11,7? Er erlangte die Glaubensgerechtigkeit, indem er die Arche baute.



ERRETTUNG FÜR EINE NEUE WELT



Die Arche war zudem nicht nur für seine eigene Rettung, sondern für die seiner engeren Familie, sowie aller Tiere, die im Wasser nicht überleben konnten. Die Arche war für alle Beteiligten absolut heilsnotwendig, ohne den Bau der Arche wäre Noah trotz seines Glauben und seiner Gerechtigkeit abgesoffen wie jeder andere Sünder auch. Und mit ihm alle, die durch seinen Glaubensgehorsam gerettet hätten werden sollen. Noahs Arche war also nicht allein zu seiner eigenen Rettung notwendig, sondern auch zur Rettung der anderen, die Gott erwählte. Welchen Zweck verfolgte Gott mit dieser Auswahl? Er wollte alle geschaffenen Arten und die Menschheit als solche retten; nach der Flut sollten die geretteten Paare sich mehren und die Erde neu bevölkern.


Gottes Heilsplan war nie nur auf die Erlösung der Einzelnen beschränkt; seit jeher hatte er stets Größeres im Blick: Ein Volk (1.Mose 12,2), ein Königreich (2.Mose 19,6), alle Geschöpfe (Röm 8,19-22), sogar den Himmel und die Erde, die Er erneuern will (Offb 21,1). Er spricht von der Wiederherstellung aller Dinge (Apg 3,21), und das bedeutet nicht, dass bereits jetzt alles kaputt und zerstört ist. Vielmehr soll alles in einem letzten Weltenbrand aufgelöst werden:


„Es wird aber der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb in der Nacht; dann werden die Himmel mit Krachen vergehen, die Elemente aber vor Hitze sich auflösen und die Erde und die Werke darauf verbrennen. Da nun dies alles aufgelöst wird, wie sehr solltet ihr euch auszeichnen durch heiligen Wandel und Gottesfurcht, indem ihr das Kommen des Tages Gottes erwartet und ihm entgegeneilt, an welchem die Himmel sich in Glut auflösen und die Elemente vor Hitze zerschmelzen werden! Wir erwarten aber nach seiner Verheißung neue Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt.“ (2.Petr 3,10-13).



DIE ARCHE IST CHRISTUS



Im Gegensatz zur Sintflut geht es dem Herrn bei der Gemeinde nicht darum, alle Tierarten zu retten, sondern Menschen aus allen Völkern, Stämmen, Sprachen und Nationen (Mat 28,18-20; Offb 7,9). Die Gemeinde ist das Mittel, das Gott benützen will, diesen Heilswillen zu verwirklichen. Die Gemeinde sendet Missionare aus, und jeder, der dem Evangelium glaubt und Buße tut, ist nicht allein deshalb schon errettet. Er muss auch getauft und der Gemeinde hinzugetan werden (Apg 2,36-41). Petrus vergleich die Geschichte Noahs mit der Taufe: „Gottes Langmut [wartete] einstmals in den Tagen Noahs [zu], während die Arche zugerichtet wurde, in der wenige, nämlich acht Seelen, hindurchgerettet wurden durch das Wasser, welches jetzt auch uns in einem bildlichen Sinn [w. als Gegenbild] rettet in der Taufe, die nicht ein Abtun der Unreinheit des Fleisches ist, sondern das Zeugnis eines guten Gewissens vor Gott durch die Auferstehung Jesu Christi.“ (1.Petr 3,20-21)10


Das Wasser rettet nicht, es tötet. Wesentlich ist, wie wir durch das Wasser hindurchkommen, ohne zu sterben. Die richtige Antwort ist Christus. Sind wir in Ihm, mit Ihm einsgemacht, dann können uns die Wasser des Gerichts nicht schaden. Es ist also etwas unscharf, wenn man sagt, die Wassertaufe rette, als käme es auf das Wasser an. In der Wassertaufe kommt es auf Christus an! Paulus sagt: „Oder wisst ihr nicht, dass wir alle, die wir in Christus Jesus hinein getauft sind, in seinen Tod getauft sind? Wir sind also mit ihm begraben worden durch die Taufe in den Tod, damit, gleichwie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters aus den Toten auferweckt worden ist, so auch wir in einem neuen Leben wandeln. Denn wenn wir mit ihm einsgemacht und ihm gleich geworden sind in seinem Tod, so werden wir ihm auch in der Auferstehung gleich sein.“ (Röm 6,3-5). So wie die Bundeslade zuerst in den Jordan stieg und sich so die Wasser bis zur Stadt Adam stauten (Jos 3,16: ein Sinnbild für den Tod, der mit Adam begann), so müssen auch wir Christus in die Taufe folgen, der, um alle Gerechtigkeit zu erfüllen, ebenso getauft wurde (Mat 3,15).



DIE ARCHE IST DIE GEMEINDE



In Christus getauft zu sein, bedeutet aber auch, in Seinen Leib hinein getauft zu sein (1.Kor 12,13)! Ein Christ ist daher immer ein Glied in Gemeinschaft mit den anderen Gliedern an Seinem Leib (1.Kor 12,12), eine Rebe in Gemeinschaft mit anderen Reben an dem einen Weinstock (Joh 15,1-10), ein Zweig in Gemeinschaft mit anderen Zweigen an dem einen Ölbaum (Röm 11,17-24). Wir alle sind Weizenkörner in Gemeinschaft mit den anderen Weizenkörnen in einem Brot zu sein: „Wie dieses gebrochene Brot auf den Bergen zerstreut war und zusammengebracht eins wurde, so möge Deine Gemeinde von den Enden der Erde zusammengebracht werden in Dein Reich; weil Dein ist die Ehre und die Macht durch Jesus Christus in Ewigkeit.“ (Didaché 9,4;11 vgl. 1.Kor 10,17).


Die rettende Arche ist Christus, und sie ist zugleich die Gemeinde, die Sein Leib ist.



SO, WIE GOTT ES BEFOHLEN HATTE



Noah war von Furcht bewegt (Heb 11,7). Er war gewiss unter Druck, besorgt, belastet durch die immense Aufgabe, betrübt über das Schicksal so vieler Menschen, entsetzt über die Gleichgültigkeit seiner Zeitgenossen, die es nicht beachteten, dass er durch den Bau der Arche ihren Lebenswandel verurteilte. Sie aßen und tranken, heirateten und verheirateten (Mat 24,37-39), man könnte ergänzen: ließen sich scheiden und heirateten wieder, so als ob alles ewig so weiterginge. Gott wartete zu in Seiner Langmut (1.Petr 3,20), Noah baute vor aller Augen die Arche, die Sünder blieben ohne Entschuldigung, denn obwohl Noah ein Verkündiger der Gerechtigkeit war (2.Petr 2,5), missachteten sie die Verkündigung. So verhärtet waren sie damals, und ebenso verhärtet werden sie in den letzten Tagen sein. Doch Noah baute streng nach Plan und wagte gerade aufgrund der offenbarten kompromisslosen Härte des Gerichtes nicht, auch nur einen Millimeter vom Bauplan abzuweichen; von Furcht bewegt.



EIN SINNVOLLER BAUPLAN



Gott gab Länge, Breite, Höhe, Material, Ausführung und Raumaufteilung bekannt (1.Mose 6,14-16). Um sich die Dimensionen vorzustellen: „Setzt man die Elle mit nur 44,5 Zentimetern an (andere Einschätzungen der alten Elle liegen bei 56 oder 61 Zentimetern), dann wäre die Arche 133,5 Meter lang, 22,3 Meter breit und 13,4 Meter hoch gewesen. Dadurch hätte die Arche einen Bruttoraumgehalt von fast 40.000 Kubikmeter gehabt und wäre fast halb so lang gewesen wie der Ozeandampfer Queen Elizabeth 2. Ein solches Schiff hätte schätzungsweise in etwa die gleiche Wasserverdrängung wie der 269 Meter lange Ozeanriese des 20. Jahrhunderts, die Titanic. Sie hatte dem biblischen Bericht zufolge, da sie von innen durch zwei zusätzliche Böden verstärkt war, drei Decks und verfügte dadurch über eine Bodenfläche von ungefähr 8.900 Quadratmeter.“ 12


Das Seitenverhältnis der Arche (Länge:Breite = 6:1) entspricht auch heute üblichen Nomen für Hochseetauglichkeit; die Kastenform machte es praktisch unmöglich, dass sie kenterte. Interessant ist, dass die „Konkurrenzgeschichten“ des Atrahasis-Epos (19. Jhdt. v.Chr.) und des Gilgamesch-Epos (18. Jhdt. v.Chr.) würfelförmige Archen beschreiben,13 welche untauglich sind, in der Flut die Passagiere sicher zu bewahren. Wir sehen daran zum einen, dass Gottes Anweisungen sinnvoll und praktikabel sind, andererseits gibt es auch tiefere Bedeutungen.



EIN GEISTLICHER BAUPLAN



Noah sollte die Arche innen und außen mit Pech abdichten (1.Mose 6,14). Die LXX hat hier unser bekanntes Wort „Asphalt“ (asphaltos), welches die Grundbedeutung von etwas Festem, nicht Wankenden hat. Das zugrundeliegende hebräische Wort ist noch interessanter: „Kopher“ hat neben Pech oder Asphalt auch die bildliche Bedeutung eines Lösegeldes (2.Mose 21,30; Hiob 33,24 u.v.a.). Der Bauplan ist also nicht nur praktisch, sondern vermittelt uns im Hinblick auf den Herrn Jesus geistliche Einsichten.


Was macht unsere Erlösung so sicher? Das Lösegeld, mit dem sie gewissermaßen abgedichtet ist. Dass unser Heil durch das Blut Jesu wasserdicht ist, wird also im Bauplan der Arche angedeutet, die ja ihrerseits ein Bild auf Christus ist. Aber darüber hinaus:



DER SÜNDLOSE CHRISTUS



Dass vom Bauplan nicht abgewichen werden durfte, erinnert an die Perfektion des Herrn Jesus. So sprach Er zum Vater: „Dann sprach ich: Siehe, ich komme, in einer Buchrolle steht von mir geschrieben: deinen Willen, mein Gott, zu tun, das habe ich mir vorgenommen, und dein Gesetz zu tun mitten in meinem Leib.“ (Ps 39[40],8-9). Der Herr Jesus lebte nach den Anweisungen Gottes, ohne links oder rechts davon abzuweichen. Er verstand dabei nicht nur den Buchstaben des Gesetzes, sondern auch seine tiefere (eigentliche) Bedeutung, wodurch Seine Gerechtigkeit die der Pharisäer und Schriftgelehrten weit übertraf (Mat 5,20). Niemand konnte Ihm auch nur eine Sünde vorwerfen (Joh 8,46).


Wir stehen stets in Gefahr von beiden Seiten vom Pferd zu fallen, und von beiden Seiten schlägt man gleich hart auf. Zum einen sagen wir zurecht, der Buchstabe an sich sei es nicht, um den es geht, sondern der geistliche Aspekt. Daraus folgern wir jedoch fälschlicherweise, äußere Gebote gering achten zu dürfen, denn der Herr sehe ja nur auf das Herz (1.Sam 16,7). So hätte Noah die Arche aber nicht bauen können; es kam nicht nur auf die Gesinnung seines Herzens an, sondern auch auf die Genauigkeit in der Ausführung. Andererseits ist die reine buchstäbliche Genauigkeit auch nicht alles, denn Gott hat bewusst in die Buchstaben Christus hineinverwoben, den wir darin erkennen sollen. Die Mitte der Schrift ist stets Christus, dem wir nacheifern sollen.



DIE SINNVOLLE UND GEISTLICHE GEMEINDE



Weil all das so ist, dürfen wir zwei Schlüsse ziehen: Die Gemeinde ist in all ihren gottgegebenen Satzungen zutiefst sinnvoll und praktisch; wer die Gemeinde so baut und ordnet, wie Gott es angeordnet hat, der wird nicht fehl gehen und etwas Bleibendes und Heilbewirkendes errichten. Die Gemeinde ist in allem aber auch der Leib Christi und nicht lediglich eine optimale Organisationsform religiösen Lebens; die Gemeinde ist durchdrungen vom Leben Christi, und alle Ordnungen, die Gott der Gemeinde gegeben hat, bringen dieses Leben zur Geltung.


Es gibt keine Abweichung von der Ordnung der Gemeinde, die sich nicht unmittelbar auf die Wirksamkeit des Lebens Jesu in der Gemeinde auswirkt, wie es sich durch den heiligen Geist äußert. Um dies an einem Beispiel zu verdeutlichen: Der Herr Jesus gebot Seinen Jüngern die Fußwaschung (Joh 13). Die wenigsten Gemeinden praktizieren diese, wodurch aber ein Aspekt des gegenseitigen Dienens verloren geht, ein Aspekt und Ausdruck des Lebens des Herrn Jesus. Andere praktizieren die Fußwaschung, jedoch in einem traditionellen Ritual, wo bei vielen das Herz nicht dabei ist. Auch hier fehlt das Leben Christi im Tun des Gebots. Beides ist aber wichtig: Das Tun all dessen, was der Herr der Gemeinde geboten hat, ohne aber zu übersehen, dass dadurch der Herr Jesus in uns wirken und zunehmen soll, indem wir in Sein Bild verwandelt werden. Kaum eine Handlung führt dies eindrücklicher vor Augen als die Fußwaschung, wo wir ganz bewusst Seine Position der Niedrigkeit symbolhaft einnehmen und annehmen.


Es ist also nicht egal, wie wir Gemeinde bauen. Wir haben uns eng und verbindlich an Gottes Bauplan zu halten, sollen diesen aber wie die Anweisungen zum Bau der Arche lesen und erkennen, dass es um Christus geht. Umso heiliger und ernsthafter werden wir das Werk vorantreiben.






[image: ]


Hutterischer Bruderhof in Sabatisch (Sobotiste), Slowakei





Als die hutterischen Brüder, taufgesinnte Christen, die im Zuge der Gegenreformation aus Österreich vertrieben worden waren, in der Ukraine durch eine Krise gingen, gaben sie ihr Leben in Gütergemeinschaft auf. 1857 wurde Michael Waldner zum Prediger erwählt. Andreas Hofer, ein kanadischer Hutterer, schreibt über ihn: „Und weil Gott Lust und Lieb hat wieder die Gemeinschaft anzufangen, ließ er den Michael in eine Krankheit fallen; wo Gott ihm ließ durch einen Engel in einer Erscheinung herum führen. Zum ersten zeigte er ihm eine große Schar Engel, die unaussprechlich schön sangen. Zum andern zeigte er ihm die Hölle und die Verdammten und was für eine Pein sie dort zu erwarten haben. Da fragte er den Engel: Wo wird denn mein Ort sein? Da sagte der Engel: Kannst du mir einen zeigen, der außer der Arche ist erhalten worden? Dann wusste er bald die Meinung und fing an ärger (eifriger) zu suchen die Gemeinschaft wieder anzufangen.“ (Hofer, Geschichte der Vorväter, S. →)





„Möge Gott Japheth weiten Raum geben; und er soll sich in den Zelten des Sem niederlassen. Und Kanaan soll ihr Sklave werden!“ (1.Mose 9,27)





10 Die Übersetzung der Schlachter 2000 halte ich für aus dogmatischen Gründen heraus verfremdet, da die Übersetzer den Eindruck vermeiden wollten, als rette die Taufe. Die Sintflutgeschichte insgesamt ist ein Bild (typos), welches durch das Gegenbild (antitypon) der Taufhandlung entschlüsselt wird. So wie die Arche rettete, rettet uns jetzt Christus in der Taufe. Weil das „welches“ ein Neutrum ist, beziehen es viele auf das Wasser, das (ebenfalls Neutrum) unmittelbar davor steht. Das Wasser rettet aber nicht, es tötet! Antitypon ist allerdings auch Neutrum, und ganz natürlich ließe sich übersetzten: „…durch Wasser gerettet wurden, welches Gegenbild auch euch jetzt errettet …“ (Elberfeder 1905), wobei die ganze Geschichte davor insgesamt als typos verstanden wird, nicht bloß ein Element daraus.


11 Frühchristliche Gemeindeordnung aus Syrien, um 70-80 n.Chr.)


12 https://de.wikipedia.org/wiki/Arche_Noah#Tora (11.1.2018)


13 https://de.wikipedia.org/wiki/Arche_Noah#Altorientalische_Parallelen (11.1.2018)





IN SEMS ZELTEN WOHNEN



Die peinliche Situation Noahs, die diesem Segen und Fluch vorangingen, wollen wir hier wie Sem und Japhet bedecken. Es genügt, dass Ham seinen Vater entehrt hatte. Der Segen und Fluch, den Noah nun ausspricht, hat aber sehr viel mit uns zu tun.



DER SEGEN IST EIN LOHN, DER FLUCH NORMAL



Ham wurde verflucht14 und zum Sklaven seiner Brüder degradiert; erfüllen sollte sich dies vor allem in Kanaan, dessen Land den Nachkommen Abrahams gegeben werden sollte. Darum wird der Fluch besonders auf diesen Nachkommen eingegrenzt. Vielleicht denken wir uns, das sei unfair, denn Kanaan konnte ja nichts dafür. Andererseits ist niemand vor Gott zu entschuldigen, denn auch unmittelbar nach der Flut konstatierte Er: „Ich werde nicht noch einmal die Erde verfluchen wegen der Taten der Menschen, weil das Denken des Menschen ganz versessen auf das Böse ist, von Kindheit an.“ (1.Mose 8,21). Der Fluch über die gefallene Schöpfung bleibt freilich bestehen; Gott wird jedoch keine Sintflut mehr kommen lassen. Das menschliche Herz wird durch ein Gericht nicht verändert; die Sintflut änderte nichts an der Bosheit des menschlichen Herzens. Dieses wird allein durch Gnade gebessert (vgl. Heb 13,9). Diese Gnade ist wiederum die Antwort Gottes auf Umkehr oder aufrichtiges Suchen Gottes (Hos 10,12), wobei die Güte Gottes uns zur Umkehr leitet (Röm 2,4).


Der Fluch ist aufgrund der Sünde also normal für alle Menschen; verdienterweise! Es ist der Segen, der außergewöhnlich ist. Dieser war hier die Folge einer guten Tat Sems und Japhets; ebenso wie die Rettung Noahs die Folge seiner Gerechtigkeit war (1.Mose 7,1). Dem Fluch und dem Gericht kann tatsächlich jeder Mensch entgehen, der Gott im Glauben ernsthaft sucht. Auch die Kanaaniterin Rahab, war nicht rettungslos im Fluch ihres Stammvaters gefangen: „Ist nicht ebenso auch die Hure Rahab durch Werke gerechtfertigt worden, da sie die Boten aufnahm und auf einem anderen Weg entließ?“ (Jak 2,25). Gott freut sich nicht über den Tod des Sünders, sondern ersehnt dessen Umkehr, damit er lebe (Hes 33,11).


Der Segen ist somit doch wieder allen zugänglich, die sich bekehren; der Fluch über Kanaan hingegen ein prophetisches Urteil über alle Unbußfertigen. Schließlich trifft der Segen über Japhet und Sem ja auch nicht automatisch alle leiblichen Nachkommen der beiden, sondern wiederum nur jene, die deren Beispiel folgen. Was war ihr Beispiel? Die entschlossene Ernsthaftigkeit, ihren Vater zu ehren, oder anders gesagt, im übertragenen Sinn: gelebte Gottesfurcht.



DIE BEKEHRUNG DER HEIDEN



Das tiefere Geheimnis liegt jedoch in den Stammvätern selbst. Von Sem, das bedeutet „Name“, sollten später die Israeliten15 abstammen. Der Name, der über diesem Volk steht, ist der Name Gottes. Japhet ist der Stammvater der Nationen, v.a. Europas, Russlands, Asiens und Amerikas; Ham derer, die in Mesopotamien und Afrika wohnen (vgl. Stammtafel der Völker in 1.Mose 10).


Japhet wird in den Zelten Sems wohnen, heißt es, und das deutet die Bekehrung der Heidenvölker zum Gott Jakobs an, wie dies vielfach im Alten Testament vorausgesagt wird (1.Mose 49,10; Ps 22,28-29; Ps 117; Jes 2,2-4; Amos 9,11-12 LXX), beginnend mit Abraham, in dessen Samen alle Völker gesegnet werden sollen (1.Mose 12,3). Paulus macht auf ein Detail aufmerksam, welches dieser Verheißung eine radikal andere Bedeutung gibt, als beim buchstäblichen Lesen zu erwarten ist, obwohl er den Buchstaben hier sogar extrem genau nimmt: „Nun aber sind die Verheißungen dem Abraham und seinem Samen zugesprochen worden. Es heißt nicht: »und den Samen«, als von vielen, sondern als von einem: »und deinem Samen«, und dieser ist Christus.“ (Gal 3,16).


Paulus zeigt uns, dass der Geist Gottes mit dieser Verheißung nicht meinte, dass Gott die Welt durch Israel segnen wolle, sondern durch den, der aus Israel hervorkommen soll, denn das Heil kommt aus den Juden (Joh 4,22). Wenn der Heilige Geist deshalb die uns schwer verständliche Aussage macht: „Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen“ (Mat 2,15; Hos 1,11), die sich doch eindeutig auf Israels Auszug aus Ägypten bezieht, nun aber auf den Herrn Jesus angewandt wird, so bezeugt Er uns damit genau das: Israel als ganzes Volk ist ein Schatten auf Christus, den Sohn Gottes!



SEM IST CHRISTUS



Wenn es nun also heißt, Japhet werde in den Zelten Sems wohnen, dann deshalb, weil Sem in diesem Segen Christus repräsentiert. Der Name, um den es also geht, ist der Name über alle Namen: „Und es ist in keinem anderen das Heil; denn es ist kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, in dem wir gerettet werden sollen!“ (Apg 4,12).


In Seinen Zelten zu wohnen, bedeutet in Gemeinschaft mit Ihm beisammen zu sein, wie es der Psalm 133 besingt: „Siehe doch, was ist so schön und angenehm, wie wenn Brüder zusammen wohnen? Wie Salböl auf dem Kopf, das auf den Bart herabläuft, den Bart Aarons, das herabläuft auf den Saum seines Kleides. Wie Tau vom Hermon, der auf die Berge Zions herabläuft. Denn dort verfügte Gott den Segen und Leben bis in Ewigkeit.“ (Ps 132[133]).


Christus ist die rettende Arche. Christus lässt uns in Seinen Zelten wohnen. Dort ruht der Segen des ewigen Lebens. Das ist die Gemeinde!


„Der Segen über Japhet war dieser: „Gott möge es weit machen dem Japhet, er wohne im Hause Sems, Ham soll sein Knecht sein“. Folgendes ist seine Bedeutung: In der Fülle der Zeiten ließ Gott den vom Herrn Erwählten aus der Berufung der Heiden Segen erblühen, indem Gott die Berufung weit ausdehnte. So heißt es auch: „In alle Welt ist ihre Stimme ergangen, und bis an die Enden der Erde ihre Worte.“ Das „Weitmachen“ will ja die Berufung der Heiden sein, d. h. die Kirche. Und das: „er wohne im Hause Sems“, das bedeutet die Erbschaft von den Vätern in Jesus Christus durch Empfang des Rechtes der Erstgeburt.“ (Irenäus, Erweis der apostolischen Verkündigung , Kp. 21).


„Und jetzt, wenn ihr meine Stimme wirklich hört und meine Verfügung bewahrt, sollt ihr mir ein kostbares Volk von allen Volksstämmen sein. Mein ist nämlich die ganze Erde. Ihr aber sollt für mich ein königliches Priestergemeinwesen und ein heiliger Volksstamm sein.« Diese Worte sollst du den Israeliten sagen.“ (2.Mose 19,5-6)





14 Nach der orthodoxen Lesart der LXX in 1.Mose 9,25. Das ist stimmiger, da Ham der eigentliche „Täter“ war.


15 Eigentlich alle Semiten





EIN KÖNIGLICHES PRIESTERTUM



Auch Paulus lehrt, dass wir Hausgenossen Gottes sind, aber was für ein Haus ist das? „So seid ihr nun nicht mehr Fremdlinge ohne Bürgerrecht und Gäste, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen, auferbaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten, während Jesus Christus selbst der Eckstein ist, in dem der ganze Bau, zusammengefügt, wächst zu einem heiligen Tempel im Herrn, in dem auch ihr miterbaut werdet zu einer Wohnung Gottes im Geist.“ (Eph 2,19-22). Mitbürger der Heiligen zu sein, bedeutet in Sems Zelten zu wohnen. Das Haus ist der Tempel des lebendigen Gottes, in welchem Christus der Eckstein ist. Es ist daher würdig und recht, bei diesem Eckstein zu beginnen:



CHRISTUS, DER ECKSTEIN



Der Herr Jesus forderte die Pharisäer und Schriftgelehrten heraus: „Habt ihr noch nie in den Schriften gelesen: »Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden. Vom Herrn ist das geschehen, und es ist wunderbar in unseren Augen«? Darum sage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch genommen und einem Volk gegeben werden, das dessen Früchte bringt.“ (Mat 21,42-43). Mit diesen Worten deutet er einerseits an, dass das Reich Gottes den Nationen gegeben werde und Israel verworfen ist; andererseits zeigt Er auch, dass Er selbst der Ausgangspukt des neuen Tempels ist.


Er zitiert dabei aus Psalm 118, doch auch Jesaja spricht über diesen Eckstein: „Darum sagt der Herr so: Siehe, ich werde in die Fundamente Zions einen kostbaren, ausgewählten Stein einsetzen, einen wertvollen Eckstein in ihre Fundamente, und wer auf ihn vertraut, wird nicht zuschanden werden.“ (Jes 28,16) Jesaja spricht noch einmal von diesem Eckstein und sagt dabei auch den Unglauben Israels voraus: „… wird er dir zum Heiligtum, und ihr werdet ihm nicht begegnen wie einem Stolperstein oder einem Fall-Fels. Das Haus Jakob aber sitzt in einer Falle, und in einer Grube liegen, die in Jerusalem ansässig sind. Darum werden viele unter ihnen kraftlos sein und fallen und zerschmettert werden, und es werden sich nähern und gefangen genommen werden Menschen, die in Sicherheit sind.“ (Jes 8,1415). Das ist die Stelle, die der Herr meinte, als er davon sprach, der Stein werde die Ungläubigen zermalmen. Der Satz, wie ich ihn zitiert habe, beginnt jedoch als zweiter Teil eines Bedingungssatzes, der zentral ist: „Den Herrn selbst heiligt, und nur er wird dein Schrecken sein! Und wenn du auf ihn dein Vertrauen setzt, …“ (Jes 8,13). Der Herr, Jahwe, soll geheiligt werden und wird so zum Heiligtum für die, welche Ihm vertrauen. Wir haben hier eine direkte Aussage zur Gottheit Jesu, welche der Verheißung über den Eckstein besonderes Gewicht verleiht.


Der Eckstein ist der erste Stein des neuen und ewigen Tempels. Als Moses die Stiftshütte bauen sollte, musste er sich am himmlischen Urbild orientieren und es exakt nachbilden, wie es ihm gezeigt wurde (Heb 8,5). Was sah er dort? Einen goldenen Leuchter? Decken vom Fell der Seekühe (2.Mose 26,14)? Einen Altar aus mühsam dem Gestein abgerungenem Erz? Nein, natürlich nicht! Er sah den, der den wahren Tempel bauen würde! Salomo hatte die Weisheit und die Einsicht, dies zu erkennen: „Wird denn Gott wirklich mit Menschen auf der Erde wohnen? Wenn der Himmel und der Himmel des Himmels nicht für dich reichen werden, wie auch nur dieses Haus, das ich für deinen Namen gebaut habe?“ (1.Kön 8,27). Das war der Skandal, den Stephanus verursachte, der auch zu seiner Steinigung führte: „Doch der Höchste wohnt nicht in Tempeln, die von Händen gemacht sind, wie der Prophet spricht: »Der Himmel ist mein Thron und die Erde der Schemel für meine Füße. Was für ein Haus wollt ihr mir bauen, spricht der Herr, oder wo ist der Ort, an dem ich ruhen soll? Hat nicht meine Hand das alles gemacht?« – Ihr Halsstarrigen und Unbeschnittenen an Herz und Ohren! Ihr widerstrebt allezeit dem Heiligen Geist; wie eure Väter, so auch ihr!“ (Apg 7,48-51).


Wo wohnt Er dann? Die Gemeinde ist das Haus, der Tempel des lebendigen Gottes:



LEBENDIGE STEINE



Petrus, von dem die katholische Kirche fälschlicherweise meint, er sei der Fels, auf dem Christus die Gemeinde baut (Mat 16,18) sagt uns die wahre Bedeutung dieser Aussage des Herrn: „Da ihr zu ihm gekommen seid, zu dem lebendigen Stein, der von den Menschen zwar verworfen, bei Gott aber auserwählt und kostbar ist, so lasst auch ihr euch nun als lebendige Steine aufbauen, als ein geistliches Haus, als ein heiliges Priestertum, um geistliche Opfer darzubringen, die Gott wohlgefällig sind durch Jesus Christus. Darum steht auch in der Schrift: »Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten, kostbaren Eckstein, und wer an ihn glaubt, soll nicht zuschanden werden«. Für euch nun, die ihr glaubt, ist er kostbar; für die aber, die sich weigern zu glauben, gilt: »Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, gerade der ist zum Eckstein geworden«, ein »Stein des Anstoßens« und ein »Fels des Ärgernisses«. Weil sie sich weigern, dem Wort zu glauben, nehmen sie Anstoß, wozu sie auch bestimmt sind.“ (1.Petr 2,4-8).


Auch Petrus greift die Eckstein-Verheißung auf und zeigt uns, dass wir als lebendige Steine mit diesem Eckstein verbunden zu einem heiligen Tempel gebaut werden, ähnlich wie Paulus es formulierte (Eph 2,19-22). Dieser Tempel musste erst errichtet sein, damit die Jünger Jesu dessen schwer verständliches Wort verstanden: „Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Brecht diesen Tempel ab, und in drei Tagen will ich ihn aufrichten! Da sprachen die Juden: In 46 Jahren ist dieser Tempel erbaut worden, und du willst ihn in drei Tagen aufrichten? Er aber redete von dem Tempel seines Leibes. Als er nun aus den Toten auferstanden war, dachten seine Jünger daran, dass er ihnen dies gesagt hatte, und sie glaubten der Schrift und dem Wort, das Jesus gesprochen hatte.“ (Joh 2,19-22). In erster Linie geht es hier um Seine leibliche Auferstehung, doch der Tempel Seines Leibes ist auch die Gemeinde, die von Seinem Auferstehungsleben im Heiligen Geist durchdrungen ist.


Die Bilder, die die Schrift gebraucht, um Seine Gemeinde zu beschreiben, sind vielfältig: eine Herde unter einem Hirten (Joh 10,11-16) eine Familie mit einem Vater (Lk 15,22-24), eine Braut für ihren Bräutigam (Offb 19,1-9) eine Armee mit einem Heerführer (2.Tim 2,4), Reben an einem Weinstock (Joh 15,1-10), Zweige an einem Ölbaum (Röm 11,17-24) … diese alle sind „lebendig“. Doch sie sind es nicht von Natur aus, sie müssen erst lebendig gemacht, geistlich auferweckt werden. „Darum heißt es: Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, so wird Christus dich erleuchten!“ (Eph 5,14).


Es klingt absurd, aber die Toten müssen antworten! Lazarus lag schon vier Tage tot im Grab, er musste der Stimme des Herrn folgend sich vom Grab erheben (Joh 11,38-44). Gott kann aus Steinen dem Abraham Kinder erwecken (Mat 3,9). Mission ist der Weckruf an die Toten, damit sie durch die Kraft Gottes zu neuem Leben geboren werden (Joh 1,12). Darum ist der Tempel nun ein Tempel aus lebendigen Steinen; die Gemeinden als Leuchter sind das Gegenbild zur Menora im Tempel und lebendige Leuchter (Offb 1,19-20). Die Gemeinde als Brot ist das Gegenbild zu den Schaubroten, aber als lebendiges Brot (1.Kor 10,17). Die Gebete der Heiligen werden im Heiligen Geist dargebracht und nicht mehr mit totem Weihrauch (Offb 8,3-4). Unser Altar ist Christus, dessen Fleisch und Blut wir essen und trinken (Heb 13,10).


Alles, was den alttestamentlichen Tempel ausmachte, waren Schatten (Heb 8,5; Heb 10,1), der Körper aber ist Christus (Kol 2,17).



DAS AUSERWÄHLTE, HEILIGE VOLK



Was Israel sein bzw. werden sollte (2.Mose 19,5-6), das sind wir bereits geworden: „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein heiliges Volk, ein Volk des Eigentums, damit ihr die Tugenden dessen verkündet, der euch aus der Finsternis berufen hat zu seinem wunderbaren Licht – euch, die ihr einst nicht ein Volk wart, jetzt aber Gottes Volk seid, und einst nicht begnadigt wart, jetzt aber begnadigt seid.“ (1.Petr 2,9-10). Was Israel verheißen und zugesagt wurde, ist in der Gemeinde erfüllt worden. Was nun? Ist Gott Israel gegenüber wortbrüchig geworden? „Nicht aber, dass das Wort Gottes nun hinfällig wäre! Denn nicht alle, die von Israel abstammen, sind Israel; auch sind nicht alle, weil sie Abrahams Same sind, Kinder, sondern »in Isaak soll dir ein Same berufen werden«. Das heißt: Nicht die Kinder des Fleisches sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verheißung werden als Same gerechnet.“ (Röm 9,6-8). Die Verheißungen für Israel gelten Israel und gehen in Israel in Erfüllung, aber Israel ist nicht das, was die meisten darunter verstehen: „Denn nicht der ist ein Jude, der es äußerlich ist; auch ist nicht das die Beschneidung, die äußerlich am Fleisch geschieht; sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und seine Beschneidung geschieht am Herzen, im Geist, nicht dem Buchstaben nach. Seine Anerkennung kommt nicht von Menschen, sondern von Gott.“ (Röm 2,28-29).


Die Gemeinde als Volk Gottes ist das wahre und eigentliche Israel, Gottes erwähltes Eigentumsvolk und Sein heiliges und königliches Priestertum. Welch heiliger Ernst sollte uns da erfüllen, wenn es heißt: „Die Hauptsache aber bei dem, was wir sagen, ist: Wir haben einen solchen Hohenpriester, der sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones der Majestät im Himmel, einen Diener des Heiligtums und der wahrhaftigen Stiftshütte, die der Herr errichtet hat und nicht ein Mensch.“ (Heb 8,1-2), und weiter: „Ihr seid gekommen zu dem Berg Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem, und zu Zehntausenden von Engeln, zu der Festversammlung und zu der Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben sind, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Geistern der vollendeten Gerechten, und zu Jesus, dem Mittler des neuen Bundes, und zu dem Blut der Besprengung, das Besseres redet als das Blut Abels.“ (Heb 12,22-24). Davor heißt es, uns zur Warnung: „Denn ihr seid nicht zu dem Berg gekommen, den man anrühren konnte, und zu dem glühenden Feuer, noch zu dem Dunkel, der Finsternis und dem Gewittersturm, noch zu dem Klang der Posaune und dem Donnerschall der Worte, bei dem die Zuhörer baten, dass das Wort nicht weiter zu ihnen geredet werde – denn sie ertrugen nicht, was befohlen war: »Und wenn ein Tier den Berg berührt, soll es gesteinigt oder mit einem Pfeil erschossen werden!« Und so schrecklich war die Erscheinung, dass Mose sprach: »Ich bin erschrocken und zittere!«“ (Heb 12,18-21).


Heilig, heilig, heilig ist der Herr (Jes 6,3)! Wir haben im geistlichen Sinn wie Mose die Schuhe auszuziehen, denn wir betreten unaussprechlich heiligen Boden (2.Mose 3,5). Der natürliche Mensch vergeht und stirbt angesichts der Heiligkeit Gottes (Jes 6,5), und Furcht erfüllt uns in Seinem Licht. David fragt: „Herr, wer wird weilen in deinem Zelt, und wer wird wohnen auf deinem heiligen Berg?“, und er antwortet: „Einer, der untadelig wandelt und Gerechtigkeit übt, der die Wahrheit redet in seinem Herzen, der nicht betrogen hat mit seiner Zunge und nicht seinem Nächsten Böses getan hat und Beschimpfung nicht in den Mund genommen hat gegen seine engsten Angehörigen. Verachtet ist vor ihm ein Übeltäter, die aber den Herrn fürchten, die rühmt er; der, der seinem Nächsten (etwas) schwört und den Eid nicht aufhebt. Sein Geld hat er nicht gegen Zins gegeben, und Geschenke gegen Unschuldige hat er nicht angenommen. Wer das tut, wird nicht wanken bis in Ewigkeit.“ (Ps 14[15]).



EIN HEILIGES PRIESTERTUM



Nichts ist heiliger und verantwortungsvoller als die Berufung, ein Priester Gottes zu sein. Kein Christ kann sich dieser Berufung entziehen, ohne sein Christsein zu verleugnen, denn untrennbar ist unsere Errettung mit unserer Berufung verbunden. Die Gnade Gottes machte die Anbetung und Verehrung Gottes nicht etwa einfacher, hipper, angenehmer, menschlicher oder moderner. In Geist und Wahrheit anzubeten ist eine weit intensivere und kompromisslosere Verehrung Gottes. „Habt acht, dass ihr den nicht abweist, der redet! Denn wenn jene nicht entflohen sind, die den abgewiesen haben, der auf der Erde göttliche Weisungen verkündete, wieviel weniger wir, wenn wir uns von dem abwenden, der es vom Himmel herab tut!…Darum, weil wir ein unerschütterliches Reich empfangen, lasst uns die Gnade festhalten, durch die wir Gott auf wohlgefällige Weise dienen können mit Scheu und Ehrfurcht! Denn unser Gott ist ein verzehrendes Feuer.“ (Heb 12,25.28-29). Mit Schaudern denken wir an Nadab und Abihu, welche fremdes Feuer auf dem Altar Gottes darbrachten und vor der versammelten Gemeinde und ihrem Vater Aaron von Gott getötet wurden (3.Mose 10,1-7).


Wer davon träumt, einer vollkommenen Gemeinde anzugehören, der soll sich dessen sehr bewusst sein, dass diese Vollkommenheit vollkommene Heiligkeit bedeutet. Wer sich davor jedoch fürchtet, wem das zu steil ist, wer meint, man könnte auch eine niederschwelligere Gemeinde bauen, der sollte sich auch einen niederschwelligeren Gott suchen. Es gibt einen, der jederzeit dazu bereit wäre, diesen Gott zu spielen. Es ist nicht der lebendige Gott.



VOLLKOMMEN AUF VOLLKOMMENER GRUNDLAGE



Es gibt nur eine einzige Grundlage, aufgrund der wir diesem Gott überhaupt begegnen können: „Da wir nun, ihr Brüder, kraft des Blutes Jesu Freimütigkeit haben zum Eingang in das Heiligtum, den er uns eingeweiht hat als neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang hindurch, das heißt, durch sein Fleisch, und da wir einen großen Priester über das Haus Gottes haben, so lasst uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen, in völliger Gewissheit des Glaubens, durch Besprengung der Herzen los vom bösen Gewissen und am Leib gewaschen mit reinem Wasser.“ (Heb 10,19-22).


Die Vollkommenheit der Gemeinde ist die Vollkommenheit Christi und Seines Opfers. Wenn wir als Priester in einem vollkommenen Tempel dienen, und darum geht es beim Hinzutreten ins Heiligtum,16 dann als ein vollkommenes Priestertum. „Wie werden wir vollkommen?“, fragst du dich vielleicht, „wir sind doch allzumal Sünder, schwach und fehlerhaft und benötigen doch täglich die Vergebung Gottes!“ Zum einen kommen wir nicht in eigener Kraft und Vollmacht, sondern Kraft des Blutes Christi, wörtlich „im Blut Christi“. Es geht nicht darum, dass wir gesündigt haben und wieder aufstehen, sondern darum, wer und was wir in Christus grundsätzlich sind. Es geht um unsere Stellung als Heilige.


In noch deutlicheren Worten finden wir das etwas vorher: „Denn mit einem einzigen Opfer hat er die für immer vollendet, welche geheiligt werden.“ (Heb 10,14). Es ist entscheidend, in welchem Licht wir uns selbst betrachten. In unserer Stellung als auserwähltes Volk und königliches Priestertum sind wir bereits vollendet bzw. vollkommen gemacht durch das Blut Christi. Unsere Herzen sind mit Seinem Blut besprengt, unsere Gewissen gereinigt – und zwar ebenso ein für allemal wie unser Leib in der Taufe ein für allemal gewaschen wurde. Wir haben in der Taufe Christus gewissermaßen wie ein priesterliches Gewand angezogen (Gal 3,27).


Darum noch einmal: Die Vollkommenheit der Gemeinde ist die Vollkommenheit Christi und Seines Opfers. Diese Vollkommenheit kommt nicht aus uns, sie ist durch den Heiligen Geist bewirkt, da wir eine neue Schöpfung wurden (2.Kor 5,17). Nun aber fügt sich die neue Geburt in einen tieferen Kontext, in dem es nicht mehr nur darum geht, irgendwie in den Himmel zu kommen, und dazu muss man halt „wiedergeboren“ sein.17 Hier sehen wir die neue Geburt untrennbar mit dem Priestertum verbunden. Man kann nicht wiedergeboren sein, ohne gleichzeitig zu diesem Priestertum bestimmt zu sein. Und dieses Priestertum ist heilig und vollkommen, kraft des Blutes Jesu, des wahren Opferlammes und des wahren Hohepriesters nach der Ordnung Melchisedeks:


„Über ihn haben wir viel zu sagen, und zwar Dinge, die schwer zu erklären sind, weil ihr träge geworden seid im Hören. Denn obgleich ihr der Zeit nach Lehrer sein solltet, habt ihr es wieder nötig, dass man euch lehrt, was die Anfangsgründe der Aussprüche Gottes sind; und ihr seid solche geworden, die Milch nötig haben und nicht feste Speise.“ (Heb 5,11-12). Tatsächlich ist Melchisedek für viele ein spanisches Dorf, und doch so wichtig, weil Gott selbst in den Psalmen diesen Wechsel im Priestertum angekündigt hat.


Waren im Alten Bund Priestertum und Königtum strikt voneinander getrennt, so ist das Priestertum Melchisedeks ein königliches Priestertum und fügt sich so zur Bestimmung des Volkes Gottes, ein königliches Priestertum zu sein. Die Leviten waren nie königlich.18 Darum heißt es in Psalm 110: „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße mache. Den Stab deiner Macht wird der Herr von Zion aussenden, und so herrsche inmitten deiner Feinde. Mit dir ist die Herrschaft am Tag deiner Macht im Glanz der Heiligen; aus dem Leib habe ich dich hervorgebracht noch vor dem Morgenstern. Der Herr hat es geschworen und wird es nicht bereuen: Du bist Priester bis in Ewigkeit nach der Ordnung Melchisedeks.“ (Ps 109 [110],1-5). Die Pharisäer konnten die Frage Jesu nicht beantworten, warum David seinen Sohn „Herr“ nennt (Mat 22,41-46). Doch dieser Herr ist nicht nur Sohn Davids, sondern auch Sohn Gottes (vgl. auch Ps 2). Hier findet die rätselhafte Gestalt des Priesterkönigs aus 1.Mose 14,18 seine prophetische Deutung, die in Christus nun erfüllt ist: „Denn dieser Melchisedek war König von Salem, ein Priester Gottes, des Allerhöchsten; er kam Abraham entgegen, als der von der Niederwerfung der Könige zurückkehrte, und segnete ihn. Ihm gab auch Abraham den Zehnten von allem. Er wird zuerst gedeutet als »König der Gerechtigkeit«, dann aber auch als »König von Salem«, das heißt König des Friedens. Er ist ohne Vater, ohne Mutter, ohne Geschlechtsregister und hat weder Anfang der Tage noch Ende des Lebens; und als einer, der dem Sohn Gottes verglichen ist, bleibt er Priester für immer.“ (Heb 7,1-3).


Warum ist das von Bedeutung? Es zeigt uns einerseits den unbeschreiblich großen Unterschied zwischen dem jüdischen Priestertum und dem des Melchisedek. Im Alten Bund waren Menschen die Hohepriester, die auch für die eigenen Sünden opfern mussten. Im Neuen Bund ist der Sohn Gottes selbst der sündlose, vollkommene und ewige Hohepriester: „Denn das Gesetz bestimmt Menschen zu Hohenpriestern, die mit Schwachheit behaftet sind; das Wort des Eidschwurs aber, der nach der Einführung des Gesetzes erfolgte, den Sohn, der in Ewigkeit vollkommen ist.“ (Heb 7,28).


Weiters ist es wichtig, weil dadurch der ganze Gottesdienst geändert wurde. Wir beten nicht mehr in Jerusalem an, sondern in Geist und Wahrheit (Joh 4,23-24); nicht mehr in einem Tempel aus toten sondern aus lebendigen Steinen. Zudem änderte sich mit der Änderung des Priestertums auch das Gesetz: „Denn wenn das Priestertum verändert wird, so muss notwendigerweise auch eine Änderung des Gesetzes erfolgen.“ (Heb 7,12) – das ist unumgänglich.


Gerade das muss auch all jenen gesagt werden, die meinen, im Sinne eines missverstandenen messianischen Judentums das Alte Gesetz wieder aufleben lassen zu müssen; auch jenen, die auf die Einhaltung des Sabbats und der Speisegebote pochen und so viele Gewissen verunsichern, sei nachdrücklich gesagt, dass das Gesetz geändert wurde. Es war ein Schatten, der mit dem Kommen des Körpers, Christus, obsolet wurde. Er ist auch der Herr des Sabbats (Mat 12,8), der uns in die wahre Ruhe führen will, auf die der Sabbat lediglich prophetisch hingewiesen hatte (Heb 4,1-11). Was die Speisen betrifft, merkt der Hebräerbrief knapp an: „Lasst euch nicht von vielfältigen und fremden Lehren umhertreiben; denn es ist gut, dass das Herz fest wird, was durch Gnade geschieht, nicht durch Speisen, von denen die keinen Nutzen hatten, die mit ihnen umgingen.“ (Heb 13,9). Der alte Bund konnte nicht zur Vollkommenheit führen und hatte nur hinweisenden Charakter, auf den, der vollkommen ist und vollkommen macht durch Sein Blut.


Viele, die heute im Sinne der „Hebrew Roots“, der Adventisten oder anderer Neo-Judaisierer alttestamentliche Gesetze, Feste und Bräuche eklektisch (! – denn beschneiden lassen sie sich ja doch nicht) einführen wollen, erkennen nicht, dass sie dadurch Christus zurückweisen, indem sie zu den Schatten zurückkehren. Darum ist diese tiefere Lehre von Melchisedek unerlässlich und sollte von jedem Christen verstanden werden, wenn er denn nur die Anfangsgründe des Glaubens recht verstanden hätte.



EIN VERZEHRENDES FEUER



Unser Dienst im Tempel ist deshalb das Darbringen der Opfer in Geist und Wahrheit. Anbetung ist nicht das Absingen moderner und menschengefälliger Lobpreislieder mit zeitgeistgemäßer Bühnenshow, sondern ein heiliger Dienst, der mit Furcht verrichtet wird: „Darum, weil wir ein unerschütterliches Reich empfangen, lasst uns die Gnade festhalten, durch die wir Gott auf wohlgefällige Weise dienen können mit Scheu und Ehrfurcht!“ (Heb 12,28), wobei „Ehrfurcht“19 eine viel zu schwache Übersetzung ist: „Denn unser Gott ist ein verzehrendes Feuer.“ (Heb 12,29)


Wie verzehrend, illustriert uns plastisch folgende Begebenheit aus der Zeit der Einweihung der Stiftshütte: „Und nachdem die zwei Söhne Aarons, Nadab und Abihu, jeder sein Feuergerät genommen hatten, legten sie Feuer darauf und warfen Weihrauch darauf und brachten vor dem Herrn fremdes Feuer dar, das der Herr ihnen nicht angeordnet hatte. Da ging vom Herrn ein Feuer aus und verzehrte sie und sie starben vor dem Herrn. Und Mose sagte zu Aaron: Dies ist es, was der Herr sagte: »Durch die, die mir nahe sind, werde ich mich heiligen lassen und in der ganzen Versammlung werde ich mich verherrlichen lassen.« Und Aaron war von Schmerz durchdrungen. Da rief Mose Misael und Elisaphan, die Söhne Oziels, die Söhne des Bruders des Vaters Aarons, und sagte zu ihnen: Kommt herbei und tragt eure Brüder weg von den heiligen Dingen, hinaus aus dem Lager. Und sie kamen herbei und trugen sie in ihren Hemden hinaus aus dem Lager, wie Mose gesagt hatte.“ (3.Mose 10,1-5). Erschüttert, bestürzt, betroffen, entsetzt stehen wir da und wissen nicht, was wir sagen sollten, außer dem, was Moses sagte: „Dies ist es, was der Herr sagte: »Durch die, die mir nahe sind, werde ich mich heiligen lassen und in der ganzen Versammlung werde ich mich verherrlichen lassen.«“


Hat Gott sich geändert? Nein, Er ist immer noch dieses verzehrende Feuer, und wir dürfen uns nicht mit diesem Feuer spielen, wie Ananias und Saphira es taten, deren Leichen sie ebenso hinaustrugen (Apg 5,1-11). Wie ernst es Gott mit den Opfern ist, sagte Er durch Maleachi: „Der Sohn ehrt den Vater und der Knecht seinen Herrn. Und wenn ich der Vater bin, wo ist meine Ehre? Und wenn ich der Herr bin, wo ist die Furcht vor mir? – spricht der Herr, der Allherrscher zu euch, Priester, die meinen Namen schlecht machen; und ihr sagtet: »Wodurch machten wir deinen Namen schlecht?« Indem ihr zu meinem Altar befleckte Brote bringt. Und ihr sagtet: »Wodurch befleckten wir sie?« Dadurch, dass ihr sagt: »Der Tisch des Herrn ist verachtet und die dargebrachten Speisen sind verachtet.« Denn wenn ihr Blindes zum Opfer führt, ist es nicht schlecht? Und wenn ihr Lahmes bringt oder Krankes herbeiführt, ist es nicht schlecht? Bring es doch deinem Statthalter dar, ob er dich empfangen oder ob er dich annehmen wird – spricht der Herr, der Allherrscher. Und jetzt, versöhnt das Angesicht eures Gottes und bittet ihn. Durch eure Hände ist dieses geschehen. Soll ich euch empfangen? – spricht der Herr, der Allherrscher. Denn auch bei euch werden die Türen verschlossen, und ihr sollt meinen Altar nicht umsonst anzünden: Ich will von euch nichts – spricht der Herr, der Allherrscher, und ein Opfer werde ich nicht aus euren Händen annehmen.“ (Mal 1,6-10).


Gott duldet keine Abweichungen von Seinen Anordnungen, was die Opfer betrifft. Warum? Weil diese Opfer Christus repräsentieren! Er ist das vollkommene Opfer, der Leib, den diese Schatten abbilden. Solch mangelhafte Opfer jedoch erniedrigen den Sohn Gottes und machen Ihn verächtlich. Darum hat Gott auch Israel verworfen, weil Israel in Fortführung der unannehmbaren Opfer das einzig annehmbare Opfer nicht angenommen hat, den Herrn Jesus. Aber die Heiden, denen das Reich gegeben wurde, werden es besser machen, sagt der Herr: „Denn vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang ist mein Name bei den Völkern gepriesen worden, und an jedem Ort wird meinem Namen Räucherwerk dargebracht und reine Opfer, denn mein Name ist groß unter den Völkern – spricht der Herr, der Allherrscher.“ (Mal 1,11).


Bringen wir diese besseren Opfer? Was sind diese geistlichen Schlachtopfer?



DIE WOHLGEFÄLLIGEN OPFER



Wenn das einzig wohlgefällige Opfer, das wahre Lamm Gottes, bereits geschlachtet ist, was bleibt dann als geistliches Schlachtopfer übrig? Der Hebräerbrief macht es ganz einfach: „Wir haben einen Opferaltar, von dem diejenigen nicht essen dürfen, die der Stiftshütte dienen. … Durch ihn [den Herrn Jesus] lasst uns nun Gott beständig ein Opfer des Lobes darbringen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen! Wohlzutun und mitzuteilen vergesst nicht; denn solche Opfer gefallen Gott wohl!“ (Heb 13,10.15-16).


Der Opferaltar, von dem wir essen, ist das Kreuzesopfer Christi. Paulus gibt uns eine kurze Zusammenfassung dessen, worauf es bei den Opfern ankam: „Seht das Israel nach dem Fleisch! Stehen nicht die, welche die Opfer essen, in Gemeinschaft mit dem Opferaltar?“ (1.Kor 10,18). Die wohlgefälligen, geistlichen Schlachtopfer beginnen also damit, festzuhalten und zu bekennen, dass es keine weiteren blutigen Opfer mehr gibt. Wohl aber essen wir beständig von diesem einen Opfer, wir leben gewissermaßen davon wie von einer geistlichen Speise und einem geistlichen Trank: „Der Kelch des Segens, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Christus?“ (1.Kor 10,16). Im Detail werden wir später darauf zurückkommen, es ist aber folgerichtig, dass Lob, Dank und Anbetung – die Frucht unserer Lippen! – eines der Opfer ist, die Gott angenehm und wohlgefällig sind.


Die anderen Opfer, nämlich Gutes zu tun und zu teilen20 sind die anderen. Das hat durchaus mit der ursprünglichen Gütergemeinschaft zu tun; das bedeutet die Art und Weise der geschwisterlichen Liebe und Fürsorge ist unser wahrer Gottesdienst, wie auch Jakobus schreibt: „Eine reine und makellose Frömmigkeit vor Gott, dem Vater, ist es, Waisen und Witwen in ihrer Bedrängnis zu besuchen und sich von der Welt unbefleckt zu bewahren.“ (Jak 1,27). Das Wort, das hier mit Frömmigkeit übersetzt wird, übersetzen andere mit Gottesdienst und sogar mit Religion (King James Version, Vulgata).21 Das sei an dieser Stelle allen ins Stammbuch geschrieben, die behaupten, das Christentum hätte nichts mit Religion zu tun, sondern nur mit Jesus. Der wahre Glaube hat sehr viel mit Religion zu tun, aber mit der richtigen, nämlich der Liebe, die sich in Taten zeigt. Ebenso wird hier unser Gottesdienstverständnis korrigiert: Gottesdienst ist nicht das Zusammenkommen, um schöne Lieder zu singen, zu beten und eine Predigt zu hören. Gottesdienst ist das Tun des Guten und das Teilen der Güter. Gottesdienst ist der Alltag. Christen sollen durchaus religiös sein, aber richtig!


Zuletzt kommt es auch darauf an, uns selbst als Opfer darzubringen: „Ich ermahne euch nun, ihr Brüder, angesichts der Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber darbringt als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer: das sei euer vernünftiger Gottesdienst!“ (Röm 12,1). Dass das nicht nur symbolisch gemeint ist, beweist die lange Liste an Märtyrern und Blutzeugen, die im buchstäblichen Sinn Ihren Leib dem Herrn geopfert haben. Der Ruf in die Nachfolge meint auch genau das: Das Kreuz auf sich zu nehmen bedeutet, in der täglichen Bereitschaft des Märtyrertodes zu leben (Mat 16,24-25). Nur wer so vollkommen mit seinem irdischen Leben abgeschlossen hat, wird auch die tägliche Selbstverleugnung im Sinne eines täglichen sich selbst Sterbens als Selbstverständlichkeit annehmen: „Tötet daher eure Glieder, die auf Erden sind: Unzucht, Unreinheit, Leidenschaft, böse Lust und die Habsucht, die Götzendienst ist; um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Söhne des Ungehorsams; unter ihnen seid auch ihr einst gewandelt, als ihr in diesen Dingen lebtet. Jetzt aber legt auch ihr das alles ab – Zorn, Wut, Bosheit, Lästerung, hässliche Redensarten aus eurem Mund. Lügt einander nicht an, da ihr ja den alten Menschen ausgezogen habt mit seinen Handlungen und den neuen angezogen habt, der erneuert wird zur Erkenntnis, nach dem Ebenbild dessen, der ihn geschaffen hat; wo nicht Grieche noch Jude ist, weder Beschneidung noch Unbeschnittenheit, noch Barbar, Skythe, Knecht, Freier – sondern alles und in allen Christus.“ (Kol 3,5-11).


Der Grund und das Ziel ist wieder Christus, und Christus muss es auch bleiben. Er ist unsere Vollkommenheit, sobald wir Ihn in der Taufe angezogen haben (Gal 3,27), wo wir unser altes Leben in Seinem Grab begraben haben, um in der Neuheit des Lebens zu wandeln (Röm 6,1-10). Das ist jetzt wichtig zu verstehen: Wir bemühen uns nicht um ein heiliges und reines Leben, um vollkommen zu werden, sondern weil wir in Christus durch die neue Geburt vollkommen gemacht sind, sollen wir dieses verwirklichen und ausleben. Es besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen verwirklichen und anstreben. Paulus macht es sehr klar: „Also auch ihr: Haltet euch selbst dafür, dass ihr für die Sünde tot seid, aber für Gott lebt in Christus Jesus, unserem Herrn! So soll nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leib, damit ihr [der Sünde] nicht durch die Begierden [des Leibes] gehorcht; gebt auch nicht eure Glieder der Sünde hin als Werkzeuge der Ungerechtigkeit, sondern gebt euch selbst Gott hin als solche, die lebendig geworden sind aus den Toten, und eure Glieder Gott als Werkzeuge der Gerechtigkeit!“ (Röm 6,11-13). Denn es geht im Glauben darum, von Tatsachen überzeugt zu sein, die man (noch) nicht sieht (Heb 11,1), aufgrund derer man dann aktiv und siegreich handelt, um diese Tatsachen sichtbar werden zu lassen.


Unvollkommen sind Christen also lediglich hinsichtlich der Verwirklichung ihrer neuen Natur (2.Petr 1,3-11), welche Christus in uns ist, die Hoffnung der Herrlichkeit (Kol 1,27). Dem Wesen nach aber sind sie vollkommen, weil Christus vollkommen ist. Darum ist auch die Gemeinde vollkommen, auch wenn sie vielerorts wie eine chaotische Baustelle aussieht, wo keiner so recht zu wissen scheint, was er tut und alle für sich nach ihrem Gutdünken arbeiten.


Der Blickwinkel dieses Buches ist daher der Blickwinkel des Glaubens, der auf Christus schaut. Das vorliegende Buch enthält sich deshalb pragmatischer Überlegungen, sondern bemüht sich, die Gemeinde und ihre Glieder aus dieser geistlichen Perspektive zu betrachten. Es geht beim Beschreiben der Gemeindeordnung folglich auch nicht um eine gesetzestreue „Normativität“, denn auch hier hängt alles von den Bezügen zu Christus ab. Er ist die Gemeinde, die ja Sein Leib ist; darum hat alles ursächlich und zielgerichtet mit Ihm zu tun.




„Auch sonst drücken sich die heiligen Schriften ähnlich aus; denn wo sie denen, die ein höheres Verständnis für die Worte Gottes haben, die Lehre von der Auferstehung in geheimnisvoller Weise mitteilen, sprechen sie davon, dass sie ‚aus lebenden und sehr kostbaren Steinen aufgebaut werden würden‘. Sie deuten damit dunkel an, dass ein jeder von denen, die sich durch dasselbe Wort Gottes zu der Frömmigkeit begeistern lassen, die es verlangt, ‚ein kostbarer Stein‘ des ganzen Tempels Gottes sei. Daher sagt Petrus: ‚Lasset euch aufbauen als lebendige Steine und als ein geistliches Haus zu einem heiligen Priestertum, um geistliche Opfer darzubringen, welche Gott wohlgefällig sind, durch Jesus Christus‘; desgleichen Paulus: ‚Auferbaut auf dem Grund der Apostel und Propheten, während Christus Jesus unser Herr selbst der Eckstein ist.‘ Einen solchen geheimnisvollen Sinn haben auch die Worte bei Jesaia, die an die Stadt Jerusalem gerichtet zu sein scheinen und so lauten: ‚Siehe, ich will deine Steine aus Rubinen bereiten und deine Grundfesten aus Saphiren, deine Zinnen will ich aus Jaspis machen und deine Tore aus Bergkristallen und deine Umfassungsmauer aus erlesenen Steinen und alle deine Söhne zu Jüngern Gottes; und in großem Frieden deine Kinder, und mit Gerechtigkeit wirst du gebaut werden.‘“ (Origenes, Gegen Celsus (Contra Celsum), VIII, 19)





„Die Weisheit hat sich ein Haus gebaut und sieben Säulen aufgestützt; sie hat ihre Opfertiere geschlachtet, ihren Wein in den Mischkrug eingeschenkt und hat ihren Tisch vorbereitet; sie hat ihre Knechte ausgesandt, um mit erhabenem Ruf zu versammeln und über dem Mischkrug zu sprechen: »Wer unvernünftig ist, wende sich mir zu!« Und zu denen, denen es an Verstand mangelt, hat sie gesagt: »Kommt, esst von meinen Broten und trinkt den Wein, den ich euch gemischt habe; verlasst die Torheit und ihr werdet leben, und sucht die Klugheit, damit ihr am Leben bleibt, und richtet auf durch Erkenntnis die Einsicht.«“ (Spr 9,1-6)





16 nicht um ein staunendes Besichtigen, wie Touristen dies im Stephansdom tun


17 wobei die wenigsten wissen, was das eigentlich heißt; „wiedergeboren“ wurde zu einer evangelikalen Floskel


18 Es war ein Skandal, als sich die Hasmonäer (jüdisches Herrschergeschlecht, das aus den Makkabäeraufständen hervorging) anmaßten, sowohl König als auch Hoherpriester zu sein. In einem Brief des „Lehrers der Gerechtigkeit“, der in Qumran gefunden wurde (4Q MMT), wurde dem Hasmonäer Jonatan (um 150 v.Chr.) beide Ämter erstmals in seiner Person vereinigte. Das führte zur Absonderung der Essener vom Tempeljudemtum, welches für sie seit dieser Verfehlung als unrein galt. Die Sadduzäer, die sich ebenfalls damals herausbildeten, arrangierten sich mit den Herrschern, die Pharisäer wurden eine moderat kritische Richtung, welche die persönliche Frömmigkeit betonte. Die Essener erwarteten in der Folge zwei Messiasse, einen priesterlichen und einen königlichen, und irrten darin, da sie den Psalm 110 offenbar nicht verstanden haben.


19 [image: ] [eulabeia]: Vorsicht, Scheu, Furcht, Angst, Gottesfurcht (nach Menge). Das ist auch die Furcht, die Noah bewegte, die Arche zu bauen: Es ist diese Furcht, diese Vorsicht, ja Angst, die seiner gewissenhaften Ausführung im Bau der Arche zugrunde lag (Heb 11,7).


20 Κοινων[image: ]α [koinonia]: Gemeinschaft, Anteil, Teilnahme, Umgang, Hilfeleistung, Spende, Kollekte (nach Menge)


21 Θρησκε[image: ]α [threskeia]: religiöses Gebot, Gottesdienst, Religion (nach Menge)





DIE SIEBEN SÄULEN DER WEISHEIT



Den Schwerpunkt des restlichen Inhalts des Buches lege ich auf die sieben Säulen, auf denen die Weisheit ihr Haus gegründet hat. Auch dies ist ein Bild der Gemeinde, so wie die Weisheit Christus abbildet. Bevor wir die Details des obigen Textes erfassen, müssen wir ein Kapitel zurückgehen, um die Weisheit selbst besser kennen zu lernen:



DIE EWIGE WEISHEIT ALS MITSCHÖPFER DER WELT



„Wenn ich euch das berichte, was täglich geschieht, will ich mich erinnern, um das von Ewigkeit her aufzuzählen.


Der Herr hat mich erschaffen als Anfang seiner Wege auf seine Werke hin, vor der Ewigkeit hat er mich befestigt am Anfang, bevor er die Erde erschuf und bevor er die Abgründe machte, bevor die Quellen der Wasser hervorgingen, bevor die Berge festgemacht wurden, vor allen Hügeln zeugte er mich.


Der Herr machte Wohnstätten und Unbewohnbares und bewohnte Gipfel unter dem Himmel. Als er den Himmel bereitete, war ich bei ihm dabei, und als er seinen Thron auf den Winden festsetzte. Als er stark machte die oberen Wolken und als er sicher machte die Quellen unter dem Himmel und fest machte die Fundamente der Erde, da war ich bei ihm als Ordnende, ich war es, an der er sich freute, täglich erfreute ich mich in seiner Gegenwart zu jeder Zeit, als er sich freute bei der Vollendung der bewohnten Erde und er sich erfreute an den Menschenkindern.“ (Spr 8,21-31)


Wenn wir von der Weisheit Gottes reden, dann reden wir von der ordnenden Kraft der Schöpfung, und diese ist nichts Abstraktes. Sie ist erschaffen, genauer gesagt: gezeugt. Die Weisheit ist der Sohn Gottes, unser Herr Jesus, und Er war bereits da, bevor alles erschaffen wurde. Er hat aber einen Ursprung, jedoch nicht im Sinne eines Geschöpfes, denn auch wenn der Text zuerst allgemein sagt: „Der Herr hat mich erschaffen als Anfang seiner Wege auf seine Werke hin“, so präzisiert er ein paar Wörter später: „vor allen Hügeln zeugte er mich.“ Unser Herr Jesus ist gezeugt und nicht bloß erschaffen wie jede Kuh und jeder Stein oder wir Menschen.


Gott hat Ihn zu einem bestimmten Zweck gezeugt: „auf seine Werke hin“, und bei allem, was Gott schuf, „war ich bei ihm als Ordnende.“ Und genau das ist es, was auch Johannes in seinem Evangelium in Erinnerung ruft: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Dieses war im Anfang bei Gott. Alles ist durch dasselbe entstanden; und ohne dasselbe ist auch nicht eines entstanden, was entstanden ist.“ (Joh 1,1-3), oder wie der Hebräerbrief bestätigt: „Ihn hat er eingesetzt zum Erben von allem, durch ihn hat er auch die Welten geschaffen.“ (Heb 1,2), und auch Paulus sagt: „Dieser ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene, der über aller Schöpfung ist. Denn in ihm ist alles erschaffen worden, was im Himmel und was auf Erden ist, das Sichtbare und das Unsichtbare, seien es Throne oder Herrschaften oder Fürstentümer oder Gewalten: alles ist durch ihn und für ihn geschaffen; und er ist vor allem, und alles hat seinen Bestand in ihm.“ (Kol 1,15-17).



DER SCHÖPFER DER WELT IST AUCH DER BAUMEISTER SEINER GEMEINDE



Unmittelbar darauf folgend setzt Paulus nun fort: „Und er ist das Haupt des Leibes, der Gemeinde, er, der der Anfang ist, der Erstgeborene aus den Toten, damit er in allem der Erste sei.“ (Kol 1,18). Wie in den Sprüchen, wo in Kapitel 8 vom Mitwirken der Weisheit an der Schöpfung und darauffolgend von Ihrem Haus die Rede ist, zieht hier Paulus den Bogen von der Schöpfung zur Gemeinde. Der Urheber und Baumeister der Gemeinde ist derselbe, der Himmel und Erde erschaffen hat! Nicht Menschen haben die Gemeinde erdacht und errichtet, Christus baut sie: „Und ich sage dir auch: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten des Totenreiches sollen sie nicht überwältigen.“ (Mat 16,18). Darum bemüht sich Lukas auch, das Wirken Gottes in der Apostelgeschichte so hervorzuheben, indem er immer wieder betont: „Der Herr aber tat täglich die zur Gemeinde hinzu, die gerettet wurden.“ (Apg 2,47; vgl. Apg 2,39; Apg 5,14; Apg 11,24; Apg 13,48).


Es ist derselbe Herr, der alle Arten von Vögeln und Tieren schuf, der die Blumen in ihrer Zartheit und die Berge in ihrer Majestät ins Dasein rief, der es regnen lässt und allen Nahrung gibt. Es ist der Gott, der täglich Seine Güte den Gerechten und Ungerechten erweist, der gesucht und gefunden werden kann, der uns in Seinem Sohn als Mensch zum Bruder wurde. Worte reichen nicht hin, Ihn zu beschreiben und zu rühmen! Er muss aber gerühmt werden von allem, was Atem hat. Dieser Sohn Gottes, durch den der Himmel und die Erde gemacht wurden, ist der Baumeister der Gemeinde! Wie können wir da je gering von ihr denken?


Und doch erging es der Gemeinde wie der Welt, denn alles hat Gott sehr gut gemacht, doch der Mensch in Seiner Sünde hat es verdorben. Dasselbe gilt auch für die Gemeinde, die vollkommen von Anfang an war, doch die Menschen haben sie verdorben und unkenntlich gemacht. Der Merksatz bei Schöpfung und Gemeinde ist daher: Vollkommen von Anfang an. Die Welt entwickelte sich nicht über Jahre und Jahrmillionen allmählich zu ihrer gegenwärtigen (getrübten) Herrlichkeit, sie war von Beginn an herrlich und verlor an Herrlichkeit. In derselben Weise ist die Gemeinde, die der Herr Jesus zu Pfingsten ins Leben rief und mit Seinem Geist erfüllte, von Anfang an herrlich und vollkommen gewesen, doch durch menschliches Versagen und die List des Teufels entsetzlich entstellt worden. Darum ist es notwendig, sich stets neu an der Jerusalemer Urgemeinde zu orientieren, um von unseren Abweichungen umzukehren zurück zur ursprünglichen Schönheit und Herrlichkeit.



DIE WEISHEIT RUFT



Die Weisheit ruft auf, vernünftig und verständig zu werden, die Weisheit ist das Leben: „Jetzt also, Sohn, höre auf mich: Glücklich der Mann, der auf mich hört, und der Mensch, der meine Wege bewahrt, indem er täglich an meinen Türen wacht, die Pfosten meiner Vorhallen beobachtet; denn meine Ausgänge sind Ausgänge des Lebens, und es wird Wohlwollen beim Herrn (für ihn) bereitet. Die aber gegen mich sündigen, verachten sich selbst, und die mich hassen, lieben den Tod.“ (Spr 8,32-36).


Mit Leidenschaft ruft sie den Menschen zu, indem sie ihre Knechte ausgesandt hat: „»Wer unvernünftig ist, wende sich mir zu!« Und zu denen, denen es an Verstand mangelt, hat sie gesagt: »Kommt, esst von meinen Broten und trinkt den Wein, den ich euch gemischt habe; verlasst die Torheit und ihr werdet leben, und sucht die Klugheit, damit ihr am Leben bleibt, und richtet auf durch Erkenntnis die Einsicht.«“(Spr 9,4-6). Wie der Herr Jesus sendet auch die Weisheit ihre Knechte als Apostel und Missionare aus, um die Menschen zu versammeln. Die Botschaft ist simpel: Werdet vernünftig! Kommt zur Einsicht! Ehe sie aber klar macht, was damit gemeint ist, lädt die Weisheit zu Brot und Wein. Ich erinnere daran, dass auch Melchisedek dem Abraham mit Brot und Wein entgegenkam (1.Mose 14,18). Brot und Wein ist das Erkennungszeichen unseres Herrn, mit dem Er auf Seinen gebrochenen Leib und Sein vergossenes Blut hinweist. Diese Worte hier sind stark prophetisch zu lesen, denn in der Gemeinde steht das eine für immer gültige Opfer natürlich im Zentrum. Ohne dieses Opfer wäre auch der Ruf zur Besinnung zu kommen kraftlos, da wir die Vergebung und Erneuerung durch Seinen Geist dazu benötigen. Darum wird vor aller praktischen Anleitung zur Erkenntnis das Kreuz vor Augen gestellt. Auch wir predigen nicht in erster Linie Moral sondern Christus.


„Wer die Bösen erzieht, wird sich Missachtung zuziehen, wer den Gottlosen zurechtweist, verspottet sich selbst. Tadle nicht die Bösen, damit sie dich nicht hassen; tadle den Weisen, und er wird dich lieben. Gib dem Weisen Gelegenheit, und er wird noch weiser sein; erkläre etwas dem Gerechten, und er wird noch mehr annehmen.“ (Spr 9,7-9). Die Mission der Weisheit vergeudet keine Energie für Menschen, die es nicht wert sind. So hat der Herr uns auch davor gewarnt, unsere Perlen vor die Säue zu werfen oder das Heilige den Hunden zu geben (Mat 7,6) und weist uns an, „Menschen des Friedens“ zu suchen, die würdig sind (Mat 10,11-14). Hier rät die Weisheit uns, Weise zu suchen, Menschen, die lernbereit sind. Darum konnte der Herr Jesus den Pharisäern und Schriftgelehrten auch nicht helfen: „Und Jesus sprach: Ich bin zum Gericht in diese Welt gekommen, damit die, welche nicht sehen, sehend werden und die, welche sehen, blind werden. Und dies hörten etliche der Pharisäer, die bei ihm waren, und sprachen zu ihm: Sind denn auch wir blind? Jesus sprach zu ihnen: Wenn ihr blind wärt, so hättet ihr keine Sünde; nun sagt ihr aber: Wir sind sehend! – deshalb bleibt eure Sünde.“ (Joh 9,39-41). Man sieht also auch an der Mission des Herrn Jesus, wie sehr Er der Weisheit in den Sprüchen gleicht.


Kann es sein, einmal ganz vorsichtig gefragt, dass die Ursache so vieler Probleme in den Gemeinden darin liegt, dass man die falschen Menschen einlädt? Dass man die Toren umwirbt und letztlich überredet, die sich doch nichts sagen lassen wollen? Dass man jene mit der Botschaft der Gnade umgarnt, die gar nicht ernsthaft vom Bösen lassen wollen, aber einen Freifahrtschein in den Himmel gut gebrauchen können? Dass man die Reichen hofiert (vgl. Jak 2,1-4), indem man ihnen verschweigt, dass Kamele nie und nimmer durch das Nadelöhr gehen werden (Mat 19,24)? Was aber ist die Weisheit und die Erkenntnis? „Anfang der Weisheit ist Furcht des Herrn, und Rat der Heiligen ist Verständnis; denn das Gesetz zu kennen zeugt von einem guten Verstand. Auf diese Weise nämlich wirst du lange Zeit leben, und es werden dir hinzugegeben Jahre deines Lebens.“ (Spr 9,10-11). Die Furcht Gottes ist ein zentrales Thema, und ich freue mich, dass auch in meinem christlichen Freundeskreis dazu mehr und mehr zumindest bei einzelnen ein Umdenken stattfindet. Die Worship-Kultur der letzten Jahrzehnte hat nämlich das Bild von Gott extrem verzerrt, denn Gott ist nicht „cool“ oder „hip“, sondern ein verzehrendes Feuer. Die bereits beschriebene Furcht Gottes reimt sich aber nicht recht auf den Stil der Anbetung, der heute so beliebt ist. Was gehört aber zur Gottesfurcht? Es ist ganz einfach: „Lass dir etwas sagen! Höre darauf, was dir ernsthafte Gläubige zu sagen haben, nimm Rat an.“ Es gibt Menschen, die lernen lieber durch Fehler, aber Fehler bewusst zu riskieren, indem man guten Rat verwirft, zeugt nicht von einem klaren Verstand. Die Konsequenzen können teuer sein bis hin zu Verlust der Gesundheit und des Lebens. Darum: Weise zu sein, verlängert oft buchstäblich das Leben. Weiters verweist die Weisheit auf das Gesetz: „Das Gesetz zu kennen zeugt von einem guten Verstand.“ Vieles auf den letzten 40 Seiten hat mit der Kenntnis des Gesetzes zu tun. Ich behaupte sogar, es ist unmöglich, die Gemeinde Gottes zu verstehen, wenn man das Gesetz nicht kennt, die Schatten, Bilder, Vorschriften und Ordnungen des irdischen Heiligtums. Weil so viele Gemeinden aber das Alte Testament sträflich vernachlässigen, darf man sich nicht darüber wundern, dass die heutigen Gemeinden nur wenig mit der Vollkommenheit der ersten Gemeinde und den Absichten ihres Baumeisters gemeinsam haben. Stattdessen reden sie noch abwertend über das Gesetz und nennen alle, die es ernsthaft betrachten, „gesetzlich“. Aber das zeugt gerade nicht von einem guten Verstand.


Was ist also die Botschaft der Weisheit? Erstens ist die Botschaft Christus selbst, denn die Weisheit ist Christus, und in den Zeichen von Brot und Wein erkennen wir Ihn. Zweitens ruft Er uns auf, weise, klug, verständig und vernünftig zu werden – das ist es, was Buße bedeutet, denn zutiefst unweise, dumm und ohne Verstand, sowie unvernünftig ist es, das Böse zu tun, denn wer dies tut, verachtet sich selbst und liebt den Tod. Drittens heißt es, auf geistlichen Rat in der Gemeinde zu hören und Gottes Gebote zu kennen und ernst zu nehmen. All das ist Teil des vernünftigen Gemeindelebens. Was hat es aber mit den sieben Säulen auf sich?



DIE SIEBEN SÄULEN



„Die Weisheit hat sich ein Haus gebaut und sieben Säulen aufgestützt“, so beschreibt die Weisheit die „Architektur“ ihres Hauses. Säulen sind kein Dekor, auch wenn man sie dekorieren kann, sondern tragende Elemente. Im Grunde ist die Säule also eine Stütze, welche das darüber liegende Dach trägt. Die Zahl sieben ist eine Vollkommenheitszahl, die uns auch von der Schöpfungswoche her vertraut ist. Die sieben schließt etwas ab, mit der acht beginnt die nächste Siebenheit. Am Ende der Schöpfung urteilte Gott, dass sie sehr gut war.


Die Weisheit hat das Haus gebaut, ehe sie in alle Welt sendet und einlädt. Das erinnert an die Apostelgeschichte: „Und als er mit ihnen zusammen war, gebot er ihnen, nicht von Jerusalem zu weichen, sondern die Verheißung des Vaters abzuwarten, die ihr – so sprach er – von mir vernommen habt, denn Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber sollt mit Heiligem Geist getauft werden nicht lange nach diesen Tagen.“ (Apg 2,4-5). Sie konnten erst in die Mission gehen, nachdem sie mit der Kraft aus der Höhe begabt wurden (Apg 1,8), damit war aber auch die Gemeinde fertig, denn mit dem Kommen des Heiligen Geistes in die Gläubigen, erfüllte sich, was mit dem Kommen der Herrlichkeit Gottes bei der Tempeleinweihung angedeutet wurde (1.Kön 18,10). Auch hier war der Tempel fertig errichtet, ehe er vom Herrn durch Seine Gegenwart eingeweiht wurde. Ebenso baute der Herr die Gemeinde ehe der Geist sie zu Pfingsten einweihte.


Wie lange baute er daran? Das ist schwer abzugrenzen, denn man kann bereits bei der Berufung Abrahams oder beim Segen für Sem und Japhet anfangen, aber enger gefasst begann die Gemeindegründung mit der Sammlung und Unterweisung der Jünger. Die Lehre, welche sie dort empfingen (Mat 28,20), wurde zur Apostellehre der Gemeinde (Apg 2,42); die Gemeinschaft, die sie dort einübten (Mk 3,14), wurde Basis des gemeinschaftlichen Gemeindelebens (Apg 2,44-47); die Art und Weise des Betens, welche sie vom Herrn gelernt hatten (Lk 11,1-4), lehrten sie auch die Gemeinde (Apg 2,42); die gemeinsame Kassa der Jünger (Joh 12,6) fand ihre Fortsetzung in der Gütergemeinschaft der Gemeinde (Apg 4,32); So wie der Herr mit ihnen das Brot brach (Lk 22,19-20), brachen sie es in der Gemeinde (1.Kor 11,23-26); so wie die Jünger täglich mit dem Herrn beisammen waren (Mk 3,14), war auch die erste Gemeinde täglich beisammen (Apg 2,44-47); so wie der Herr mit den Jüngern die Mahlzeiten teilte (Lk 10,40), war auch in der ersten Gemeinde das gemeinsame Essen zentral (Apg 2,44-47).


Waren das schon sieben? Ja, es waren sieben „Säulen“, und so willkürlich dies auf den ersten Blick erscheinen mag, gibt es doch einen guten Grund für die Auswahl genau dieser sieben, denn sie alle finden sich unmittelbar nach der ersten Taufe in Apostelgeschichte 2 ab Vers 42. Diesen Vers nennen nun viele „die vier Säulen des Gemeindelebens“: „Und sie blieben beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und in den Gebeten.“ Warum aber nur vier, wenn es doch sieben sein sollten? Weil oft nur Einzelverse, die markant genug zum Auswendiglernen sind oder als Beleg für die eigene apologetische Argumentation taugen, herausgenommen werden, obwohl der Text eigentlich weitergeht. Das ist der Fluch der Verszerteilung, die einem Buchdrucker des 16. Jahrhunderts einmal in den Sinn kam, so praktisch es auch ist. Gäbe es die (mittelalterliche) Kapitel- und spätere Verseinteilung nicht, müssten wir tatsächlich die ganzen Bücher der Bibel kennen und genau wissen, wo und in welchem Zusammenhang die Schriftstellen stehen, an die wir denken. So kannten die Alten die Schrift, während wir durch die Verseinteilung in der großen Gefahr stehen, den Zusammenhang gar nicht erst kennen zu lernen, da zur Lehrvermittlung ja oft nur Einzelverse herangezogen werden. So auch bei den vier Säulen des Gemeindelebens.
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